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»Kunst ist ein Lebensprozess«
Besonderer Malereikurs an der Volkshochschule unter Leitung von Prof. Martin Seidemann

Gießen (pm). Seit elf Jahren in Folge bie-
tet dieVolkshochschule Gießen unter Leitung
von Prof. Martin Seidemann einen außerge-
wöhnlichen und begehrten Kurs für Malerei
an, für den regelmäßig Interessenten aus
ganz Deutschland anreisen. Der freischaffen-
de bildende Künstler Martin Seidemann ist
seit vielen Jahren in der Kunstlehre tätig und
seit 2011 Honorarprofessor für Kunstpraxis
an der Kunsthochschule Berlin-Weißensee
sowie künstlerischer Leiter der Sommeraka-
demie Marburg.

Ende März arbeiteten die Kursteilnehmer
an sechs aufeinander folgenden Tagen inten-
siv am Ausgangsthema der menschlichen Fi-
gur. Dabei entwickelte sich in den letzten
Jahren zunehmend der Schwerpunkt auf das
nichtgegenständliche, freie Arbeiten. In die-
sem Jahr widmete sich der Kurs am Vormit-
tag der Arbeit an freien Kompositionen, die
mit theoretischen Bezügen und Bildbeispie-
len in der Gruppe reflektiert wurden, um
dann nachmittags in der Arbeit mit Aktmo-

dellen den Bezug zum Figürlichen wieder zu
finden. Viele Teilnehmer belegen den Kurs
seit Jahren in Folge, da Martin Seidemann
eine stetige künstlerische und individuelle
Weiterentwicklung im Blick hat und jährlich

gemeinsam mit den Teilnehmern neue
Schwerpunkte setzt. »Kunst ist ja nicht nur
Kunsthandwerkliches, sondern ein Entwick-
lungs- und Lebensprozess. Ich sehe Dinge,
ich erlebe und lerne Dinge und die verändern
mich«, erklärt Seidemann. Für ihn ist die
große Motivation und die Intensität des Ar-
beitsklimas das Besondere an den Volkshoch-
schulkursen: »Alle wissen, es sind nur sechs
Tage und man konzentriert sich darauf, alles
rauszuholen. Zudem ist die Zielstellung eine
besondere. Es gibt keine Benotung, keinen
Leistungsdruck, außer den eigenen An-
spruch, der für mich jedenfalls und vom
Selbstverständnis her ins Professionelle
geht«. Durch die individuelle Förderung und
ohne Konkurrenzdruck, fühle man sich auch
als Anfänger sofort aufgehoben, berichtet ei-
ne Teilnehmerin, die den Kurs nun seit zwei
Jahren in Folge belegt. Diese besondere At-
mosphäre wird auch von anderen Teilneh-
menden hervorgehoben. Man lebe für diese
Tage komplett in einer Kunstwelt und lerne,

durch die geduldige und engagierte Betreu-
ung Seidemanns, konstruktive Kritik als Be-
reicherung zu empfinden. Der Kurs sei viel
mehr als ein Malereikurs, er sei eine »Ausei-
nandersetzung mit sich selbst und den Per-
sönlichkeiten anderer Menschen« lobt eine
Teilnehmerin.

Für einige Teilnehmer bildete der VHS-
Kurs die Möglichkeit eines zweiten, künstle-
rischen Bildungsweges. Im Kurs trifft man
Menschen, die die eigenen Interessen teilen
und bildet Netzwerke. Man zeige viel von
sich in diesen sechs Tagen, berichtet eine
Teilnehmerin, und dadurch entstünden be-
sondere Verbindungen. Mit den Jahren haben
einige angefangen, sich selbst ein Atelier ein-
zurichten, als freie Künstler zu arbeiten und
Ausstellungen zu organisieren. »Man arbeitet
sozusagen an der eigenen Konkurrenz«,
schmunzelt Seidemann, doch profitiere in ei-
ner künstlerischen Gemeinschaft am Ende
jeder vom Austausch: »Es ist immer so, dass
man etwas zurückkriegt.«

Viele Teilnehmer belegen den Kurs seit Jah-
ren in Folge. (Foto: srs)

❯ Kulturtermine

Stadtführungen – Die Gießen Marketing
GmbH lädt zu den nächsten öffentlichen-
Stadtführungen ein. Am morgigen Freitag
um 14 Uhr startet ein Spaziergang an der
Lahn. Treffpunkt für den ersten Teil der
Gewässerführung mit Peter Eschke ist auf
dem SWG-Parkplatz an der Lahnstraße.
Die Teilnahme kostet 3 Euro, ohne Voran-
meldung. Die zweite Teilführung läuft am
22. April. Am Mittwoch, 20. April um 18
Uhr gibt es eine Experimentalvorlesung im
Liebig-Museum mit Prof. Wolfgang Laqua,
Teilnahme: 5 Euro, Studenten 4 Euro, Kin-
der 3 Euro. Anmeldung bei der Tourist-In-
formation. Die Führung 25 Jahre Stadtent-
wicklung in Gießen am Sonntag, 17. April,
fällt aus.

Wise-Guys-Konzert ausverkauft – Die Wise
Guys, Deutschlands erfolgreichste A-cap-
pella-Band, hört im Sommer 2017 auf. Am
23. April um 20 Uhr gastieren die Musiker
mit ihrem aktuellen Programm »Läuft bei
Euch« in der Kongresshalle. Erstmalig ist
auch der neue »Bass« Björn Sterzenbach
dabei, der Andrea Figallo ersetzt. Das Stu-
dio-Album »Läuft bei Euch« wurde im ver-
gangenen Jahr veröffentlicht. Auf der CD
setzt sich die Vokal-Band mal ironisch, mal
sarkastisch und mal ernsthaft mit Aus-
wüchsen des Zeitgeists auseinander. Aber:
Das Konzert ist bereits ausverkauft.

Heute Premiere von »Hey Alter« – Der Ju-
gendclub Spieltrieb des Stadttheaters be-
gibt sich in seiner neuen Produktion »Hey
Alter oder Das Leben – wohin?« auf eine
Zeitreise – durch vergangene Welten wie
auch die eigene Zukunft. Und entdeckt da-
bei im Alten Neues und im Neuen Altes.
Premiere ist am heutigen Donnerstag um
20 Uhr auf der taT-Studiobühne. Weitere
Vorstellungen folgen am 24. April und 8.
Mai, jeweils um 20 Uhr. Eintritt: 5 Euro für
Kinder und 8 Euro für Erwachsene. Die
Leitung hat Heike Meister.

Zwei Gießener in Berlin – Die Gießener
Wolfgang Michaeli und Thomas Lingelbach
stellen aktuell ihre Bilder unter dem Titel
»Sternenwelten und Erdenleben« in der
Galerie Terra in Berlin-Friedrichshain
(Seumestraße 25) aus. Der 66-jährige Mi-
chaeli ist dabei für das »Erdenleben«, der
56-jährige Lingelbach für die »Sternenwel-
ten« zuständig. Zu sehen sind ihre Arbeiten
bis 1. Mai. Lingelbach ist im heimischen
Raum bekannt für seine von Science-Ficti-
on inspirierten Zeichnungen. 2014 hat er
sie in der Büchergilde Gutenberg und in
der Phantastischen Bibliothek Wetzlar prä-
sentiert. Der Zeitaufwand pro Bild beträgt
150 bis 550 Stunden. Bis ins Detail setzt
Lingelbach sein Wissen und sein Vermuten
über die Fortschritte der Naturwissen-
schaften um, sodass fotorealistische Szena-
rien aus dem Weltall entstehen. Wolfgang
Michaeli ist erst kürzlich wieder in Gießen
in Erscheinung getreten, weil er das Altar-
kreuz der Michaeliskirche in Wieseck neu
gestaltet hat. Er hat Architektur studiert
und war bis 2000 im Gießener Stadtpla-
nungsamt tätig. Er arbeitet häufig mit vor-
gefundenen Motiven, überarbeitet und ver-
fremdet sie und schafft Neues: Gesell-
schaftskritisches gepaart mit Witz. (gl)

Thomas Lingelbach (links) und Wolfgang
Michaeli stellen in Berlin aus. (Foto: Archiv)

Und nach der Pause: der Frühling
Was haben neue Musik,
barocke Klangkunst und
frische Frühromantik gemein?
Nicht viel. Ein Grund mehr,
das kontrastreiche siebte
Sinfoniekonzert im Großen
Haus des Stadttheaters zu
besuchen.

Von Manfred Merz

Die Sonne lacht, die Blumen blühen. Der
Frühling ist da. Doch davon ist erst mal

nichts zu spüren. Beim siebten Sinfoniekon-
zert im Stadttheater setzt Generalmusikdi-
rektor Michael Hofstetter am Dienstagabend
vor der Pause auf barocke Tonkunst und die
moderne Idee, kammermusikalische Klänge
als neutrales Phänomen darzubieten. Da-
nach rauscht kontrastreich mit der ersten
Sinfonie C-Dur op. 19 von Carl Maria von
Weber doch noch der Frühling erfrischend
impulsiv durchs Halbrund des ausverkauften
Großen Hauses.

Morton Feldman lässt die Sache ruhig an-
gehen. Keine Melodie, kein Thema, keine
Hektik. In seinem Stück »Voices and Cello«
für Sopran, Alt und Cello aus dem Jahr 1973
offeriert der amerikanische Komponist
Klänge, die vom »programmmusikalischen
Ballast« befreit sein sollen. Der Hörer fun-
giert nicht als Rezipient, der die vorgegebe-
nen Absichten der Musik interpretiert. Er
muss sich bei Feldman eigene Gedanken da-
rüber machen, was gerade auf der Bühne aus
welchem Grund erklingt.

In dem siebenminütigen »Voices and Cello«
bietet sich dazu nur rudimentär Gelegenheit.
Die beiden Sängerinnen Naroa Intxausti und
Marie Seidler kommen über »Oooh«-Laute
nicht hinaus, während sich das Cello von At-
tila Hündöl mit flirrenden Flageoletttönen
über Wasser halten muss, ehe es einige Pizzi-
cato-Punkte setzen darf. Reibeklänge erzeu-
gen Spannung und Dissonanzen, aber es
kommt auch zu einem Gefühl der Heimkehr,
wenn tonales Terrain erreicht wird. Was ge-
nau zu hören ist? Vielleicht: »Zwei kleine

Meerjungfrauen kurz nach acht auf dem Weg
nach Hause«.

Zuvor setzt Hofstetter auf die Magie von
Johann Sebastian Bach. Seine Kirchenkan-
tate »Weinen, Klagen, Sorgen, Zagen« für
Kammerorchester und vier Singstimmen hat
sich dem Sonntagsevangelium verschrieben.
Dem Barockmeister gelingt darin der Kunst-
griff, Verzweiflung musikalisch in Hoffnung
umzuformen. Solo-Oboist Gottfried Köll
spielt beseelt auf. Hofstetter hält das Ensem-
ble geschickt im Hintergrund und rückt die
Singstimmen ins Rampenlicht. Sopranistin
Naroa Intxausti, Mezzosopranistin Marie
Seidler (hier erneut mit der Alt-Partie be-
traut), Tenor Aco Biscevic und Bass Tomi
Wendt bewegen sich mit Feingefühl durch

die sechs kurzen Sätze, denen eine Sinfonia
vorangestellt ist. Dieses Adagio und der
Schlusschoral zeugen von Bachs Könner-
schaft, im Kleinen Großes zu erschaffen.

Nach der Pause Weber mit seiner selten ge-
spielten ersten Sinfonie. Gerade mal 20 Len-
ze zählt der Tondichter, als er das Werk 1806
komponiert. Es ist in den Ecksätzen gespickt
mit Themen, Motiven und Tempiwechseln,
verfügt über ein ruhiges Andante und ein
kitzelndes Scherzo. Webers jugendliche Un-
bekümmertheit ist zu spüren. Das Orchester
musiziert unter Hofstetters Dirigat flink und
erhält genügend Raum, Akzente zu setzen.
Ein furioser, beschwingter und gut gelaunter
Konzertausklang im Zeichen des Frühlings.
Tosender Applaus vom Publikum.

Bei den Proben wie immer ohne Frack: Michael Hofstetter hat ein Händchen für den richti-
gen Sound. (Foto: pv)

Durchbruch in Moskau
Literaturwissenschaftler Gansel schildert Wiederentdeckung von Heinrich Gerlachs Stalingrad-Roman

Gießen (srs). Einen spektakulären Fund,
600 Seiten dick, hält der Gießener Literatur-
wissenschaftler Prof. Carsten Gansel im Feb-
ruar 2012 in seinen Händen. Eine halbe
Ewigkeit lagerte Heinrich Ger-
lachs Kriegsroman »Durchbruch
bei Stalingrad« im Staatlichen
Militärarchiv in Moskau. In
Kriegsgefangenschaft hatte Ger-
lach das Buch unmittelbar unter
dem Eindruck des Grauens der
Schlacht um Stalingrad verfasst,
das sowjetische Innenministerium
hatte es aber beschlagnahmt. Sie-
ben Jahrzehnte später findet
Gansel schließlich das Urmanu-
skript. Die spektakuläre Wieder-
entdeckung schilderte der Litera-
turwissenschaftler nun am Diens-
tagabend in der Stadtbibliothek.

Vor 80 Zuhörern erklärte Gansel
die Bedeutung seines Funds. Es
handle sich eben um keinen klas-
sischen Offiziersroman, sondern
um eine »originale, authentische
Darstellung des Lebens und Empfindens der
Soldaten in der Schlacht um Stalingrad.«
Gerlach habe das »Grauen noch vor Augen
gehabt«. Mit dem Roman habe er sich »das
Trauma von der Seele geschrieben«. Der Le-

ser werde daher auch »unmittelbar hineinge-
rissen«. Die Urfassung habe Gerlach bereits
im Herbst 1943 geschrieben, ein halbes Jahr
nach Ende der Schlacht.

So bedeutsam der Roman
»Durchbruch bei Stalingrad« ist,
so außergewöhnlich ist auch die
Rekonstruktion des Buchs in den
1950er Jahren: Der Sowjet-Ge-
heimdienst konfiszierte das Werk.
Nach seiner Rückkehr aus der
Kriegsgefangenschaft aber schrieb
Gerlach den Roman noch einmal –
unter anderem mithilfe von Hyp-
nose-Sitzungen. Der damalige Arzt
und Hypnotiseur forderte später
gar eine Beteiligung von 20 Pro-
zent am Gewinn aus dem Buchver-
kauf. Ein Rechtsstreit endete mit
einemVergleich.

»Heinrich Gerlachs Motiv für das
erneute Schreiben seines Romans
war: Er wollte Zeugnis ablegen.
Auch gegen die Russen«, erläuterte
der an der Justus-Liebig-Universi-

tät lehrende und forschende Literaturwis-
senschaftler.

Übereinstimmungen der Rekonstruktion
mit dem nun wiederentdeckten Manuskript
seien erstaunlich. Dennoch enthalte die Ur-

fassung wesentlich weniger Einordnungen.
»Passagen mit Kriegsverbrechen der Wehr-
macht sind kurz und kaum kommentiert.«
Erst in der später verfassten Version sei ein
»soldatisches Opfernarrativ« zu finden. »Ei-
ne Folge des Lebens in den 50er Jahren.«

Der Gießener Wissenschaftler spürte in
Moskau weitere Dokumente auf, zum Bei-
spiel ein Gutachten zu dem Roman im Auf-
trag des sowjetischen Geheimdienstchefs
Lawrenti Beria. Das Buch sei »antikommu-
nistisch« und ziehe keine Lehren aus Stalin-
grad, habe das Gutachten die Beschlagnah-
mung begründet.

Über 600 Seiten, verfasst auf einer alten
Remington-Schreibmaschine, umfasst das
Urmanuskript. Auf 16 Seiten brach Gerlach
das Buch außerdem handschriftlich mithilfe
von Abkürzungen herunter, um es in Kriegs-
gefangenschaft zu verstecken – allerdings
ohne Erfolg.

Mit Zugang zu einer Schreibmaschine
müsse Gerlach doch ein privilegierter Gefan-
gener gewesen sein, fragte ein Zuhörer am
Mittwoch. »Er war mit deutschen Exilkom-
munisten in einem Sonderlager in Krasno-
gorsk untergebracht«, bestätigte Gansel. Die
Schreibmaschine habe ihm in den Nacht-
stunden Alfred Kusella geliehen – später ei-
ne »finstere Figur der DDR«. (Foto: srs)

Carsten Gansel


